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Der gesunde Körper als höchster gesellschaftlicher Wert

Information zum Roman:

In ihrem Roman „Corpus Delicti“ zeichnet Juli Zeh das Bild von einem Staat, 
in dem die Gesundheit höchster gesellschaftlicher Wert ist. Körperfunktionen werden 
im Staat systematisch kontrolliert. Geistige Werte spielen durch die Sorge um den 
Körper keine Rolle mehr. Die junge Mia Holl widersetzt sich diesem System, nachdem 
ihr Bruder nach Verurteilung wegen angeblicher Vergewaltigung sich das Leben nahm. 

Verfasse einen Brief an den Verfasser des Vorworts, in dem du 
zu seinen Thesen Stellung beziehst. Greife in deiner Argumentation 
auf im Unterricht erarbeitete Thesen zurück. 
Achte auf eine angemessene sprachliche Gestaltung des Briefes. 

Textauszug aus Juli Zeh: Corpus Delicti

Das Vorwort

Gesundheit ist ein Zustand des vollkommenen körperlichen, geistigen und sozialen 
Wohlbefi ndens – und nicht die bloße Abwesenheit von Krankheit.
Gesundheit könnte man als den störungsfreien Lebensfluss in allen Körperteilen, 
 Organen und Zellen defi nieren, als ein Zustand geistiger und Körperlicher Harmonie, 
als ungehinderte Entfaltung des biologischen Energiepotentials. Ein gesunder Organis-
mus steht in funktionierender Wechselwirkung mit seiner Umwelt. Der gesunde Mensch 
fühlt sich frisch und leistungsfähig. Er besitzt optimistisches Rüstungsvertrauen, geisti-
ge Kraft und ein stabiles Seelenleben.
Gesundheit ist nichts Starres, sondern ein dynamisches Verhältnis des Menschen zu 
sich selbst. Gesundheit will täglich erhalten und gesteigert sein, über Jahre und Jahr-
zehnte hinweg, bis ins höchste Alter. Gesundheit ist nicht Durchschnitt, sondern gestei-
gerte Norm und individuelle Höchstleistung. Sie ist sichtbar gewordener Wille, ein Aus-
druck von Willensstärke in Dauerhaftigkeit. Gesundheit führt über die Vollendung des 
Einzelnen zur Vollkommenheit des Gesellschaftlichen Zusammenseins. Gesundheit ist 
das Ziel des natürlichen Lebenswillens und deshalb natürliches Ziel von Gesellschaft, 
Recht und Politik. Ein Mensch, der nicht nach Gesundheit strebt, wird nicht krank, son-
dern ist es schon. 

(Aus dem Vorwort zu: Heinrich Kramer, <<Gesundheit als Prinzip staatlicher Legitimation>>, Berlin, München, Stuttgart, 25.Aufl age) 

Anmerkung: Das Vorwort des Romans wurde von der Autorin verfasst. 
Der Verfasser Heinrich Kramer ist ein Protagonist des Romans.
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Körperzentriertheit im Licht christlicher Wertevorstellungen
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Text 2: 
Christiane Thiel: Leib und Seele. Menschenbild der Bibel.

Die Seele heißt im biblischen Hebräisch „nefesch“ und bedeutet im Wortsinn Kehle. 
Sie bezeichnet das Gemüt, die Leidenschaften und die Vitalität. Sie ist – wie die 
 Wortbedeutung vor Augen führt – untrennbar mit dem Leib verbunden. Das  biblische 
Denken kennt den Dualismus von Leib und Seele, wie er durch die  hellenistische 
 Philosophie ins Christentum eingetragen wurde, nicht. „Meine Seele“ ist in der 
 hebräischen Bibel „mein ganzes Ich“. Die Seele hat Hunger und Durst, durch sie geht 
der den Menschen belebende Atem. Wird die Kehle zugedrückt, schwindet das  Leben 
aus dem Menschen. Im Neuen Testament wird das hebräische Wort „nefesch“ mit dem 
griechischen Wort „psyche“ wiedergegeben. Der Leib heißt im Hebräischen  „basar“ 
und verbindet Mensch und Tier und unterscheidet beide von Gott. Wer „basar“ ist, ist 
 sterblich. Im Griechischen des Neuen Testaments wird basar mit „sarx“ übersetzt und 
meint zunächst neutral das irdische und körperliche Dasein des Lebens. Das zweite Wort 
für Leib heißt „soma“. Von „soma“ spricht das Neue Testament, wenn es den  Menschen 
in Beziehung zu anderen Menschen und Gott oder Jesus setzt. (…) Wir  denken  heute 
ausgeprägt in Dualismen. Die ursprüngliche, unlösbare Einheit von Leib und  Seele ist 
uns fremd, aber wir spüren, dass uns etwas fehlt, wenn wir in der Trennung der  Einheit 
verharren. Wir bemerken das angesichts von Krankheit und Tod, aber auch bei der 
 Suche nach spirituellen Erfahrungen. Stille zu � nden bedeutet, Leib und Seele zur  Ruhe 
zu führen. Gott zu erfahren, ist ein leib-seelisches Ereignis. Unsere Haltung zu etwas 
drückt sich in unserer Körperhaltung aus. Es schnürt uns bei Angst nach wie vor die 
„Kehle“ zu und die Seele ab. (…)
Eine Wiederentdeckung biblischer Weisheit und Weitsicht führt auch zu einer neuen 
Wertschätzung der Leib-Seele-Einheit. Wir sind mehr als Körper. Unser Leben ist ganz 
und gar.
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Körperzentriertheit im Licht christlicher Wertevorstellungen

Stelle dir vor, dass ein christlicher Theologe ein Statement in der Sendung Prechts
„Der getunte Mensch. Wie perfekt wollen wir sein?“ abgibt. Verfasse dieses Statement 
auf Grundlage folgender Texte, die du zunächst in der Gruppe erarbeitest.

1. Setzt euch zu viert in einer Gruppe zusammen und teilt die beiden Texte 
untereinander auf. Zwei Schüler/Schülerinnen erhalten den gleichen Text 
und bilden später ein Expertenteam.

2. Lest die Texte in Einzelarbeit und markiert Schlüsselbegriffe.

3. Arbeitet nun die Kernaussagen für eine christliche Positionierung
aus den jeweiligen Texten im Expertenteam heraus. 

4. Präsentiert jeweils den beiden anderen Gruppenteilnehmern eure Ergebnisse.  

5. Überlegt euch gemeinsam eine Strukturierung des Statements. 

6. Verfasst das Statement in Einzelarbeit.
 

5
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20

Text 1: 
Heinz Zahrnt: Christlicher Glaube und Ewiges Leben

Daran, ob einer an das Ewige Leben glaubt, lässt sich erkennen, ob er wahrhaft an Gott 
glaubt. Der Glaube an das Ewige Leben bildet keinen selbstständigen  Glaubensartikel, 
sondern ist nur die durch die Unendlichkeit Gottes bedingte Perspektive des  christlichen 
Glaubens: auf Seiten Gottes der von ihm durchgehaltene Bezug zum Menschen bis 
in den Tod hinein, auf Seiten des Menschensein Vertrauen auf Gott und damit die 
 Bereitschaft zum Empfangen bis in den Tod hinein. Der Glaube an das Ewige Leben 
führt mithin kein theologisches Sonderdasein, sondern er folgt mit innerer Logik aus 
dem christlichen Glauben an Gott. Martin Luther hat diesen Zusammenhang einmal so 
ausgedrückt: „Wo also und mit wem Gott redet, es sei im Zorn oder in Gnade, der ist 
 gewiss unsterblich.“ (…)
Alles in allem: Was den Ort und die Art des „Danach“ betrifft, so kann hier nur der 
 hamburgische Rat gelten: „Gar nicht um kümmern“ – aber nun nicht als Ausdruck 
 hanseatischen Gleichmuts, sondern als Bewährung christlichen Glaubens an Gott, 
als Folge jener Gelassenheit, die sich allein auf Gott verlässt. Wer in dieser  Weise 
 „unbekümmert“ und „gelassen“ lebt, der lebt richtig: Er verharmlost den Tod nicht, 
aber er verherrlicht ihn auch nicht. Er tut dafür etwas anderes: Statt sein Leben mit 
 geschlossenen Händen als Leistung ängstlich an sich zu reißen und deshalb auch Angst 
vor dem Tod, dem schlechthin Unverfügbaren, zu haben, empfängt er es mit offenen 
Händen als Geschenk aus Gottes Hand. Darum kann ihm das Leben – trotz allem – 
 bisweilen gelingen. Wem aber das Leben bisweilen gelungen ist, der kann „das  Zeitliche 
segnen“. 
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Transkription zentraler Gesprächspassagen 

Zitate mit religiösen Anknüpfungspunkten – Teil IV

Precht: In einer Welt, in der die Menschen immer we-
niger an Gott glauben, versuchen sie  dieses Ideal (An-
merkung: der Vervollkommnung) leiblich-körperlich zu 
erreichen, weil der Geist jetzt nichts Besonderes mehr 
ist. Er ist ja nicht mehr göttlich.

Precht: Die Bindung, die man gegenüber Gott hat-
te, ist jetzt eine Bindung, die man gegenüber seinem 
Körper fühlt, nämlich die Verpfl ichtung, dem Körper 
optimal Rechnung zu  tragen. Vorher war es die Ver-
pfl ichtung, über den Geist Gott optimal Rechnung zu 
tragen. So ein  Körperkult, aus dem Körper einen Tem-
pel zu machen, ein religiöses Verhältnis, ein sinn-
stiftendes  Verhältnis, ein bedeutungsgeladenes Ver-
hältnis zum eigenen Körper zu entwickeln.

Zeh: Gott spielt für uns nicht mehr die Rolle, wie es viel-
leicht vor 100 Jahren der Fall war, dann ist der Mensch 
ja auch nicht mehr Teil einer Gesamtheit. Es gibt für ihn 
nicht mehr das  Jenseits, in dem er irgendwann aufgeht, 
sondern er ist ein Einzelwesen und stark dem Diesseits 
 verhaftet, heißt: Er muss im Grunde, wenn er Glück errei-
chen will, sein eigener  Schöpfer sein. (…) Er fängt an, sich 
zu formen, er fängt an, sich zu designen. Dann werden 
erstmal  ästhetische Kriterien wichtig. Und es wird der Ver-
such, Sterblichkeit zu reduzieren, unheimlich zentral. Man 
betet nicht mehr, sondern man leistet Frondienste am eige-
nen Leib.

Zeh: Wir wollen nicht treiben im Unfassbaren, 
im Unverständlichen. 
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Mögliche Gründe für eine Körperzentriertheit – Teil II

sequenz (04:47 – 05:31) Zeh: Ich glaube, dahinter steht auf alle Fälle erstmal Angst. Eine ganz 
grundlegende Angst, also die Angst des Menschen vor Schmerz, vor 
Leid, vor Sterblichkeit, etwas, das man nicht ignorieren kann, das man 
auch nicht wegkriegt, wofür wir alle Strategien brauchen, um  damit 
 zurechtzukommen. Die Strategie zu sagen, ich bekämpfe das jetzt,  halte 
ich für falsch, aber ich glaube, die ist sehr verführerisch. Also wenn man 
 suggeriert kriegt – und jetzt sind wir wieder beim Thema Werbung und 
 Industrie und Produktpalette – also wenn es eine breite Mentalitäts-
bewegung gibt, die suggeriert, ihr könnt dieses Ziel erreichen, ihr könnt 
euch dem  annähern, perfekter zu werden, im physischen Sinne unsterb-
lich zu werden auf eine gewisse Zeit also eine sozusagen befristete Un-
sterblichkeit, dann springen darauf Leute wahnsinnig an.

Mögliche Konsequenzen der Körperzentriertheit für den Menschen – Teil III

sequenz (04:28 – 04:47) Precht: Zunächst mal kann man sagen, wenn man den ganzen Tag sich 
immer um die Frage kümmert, was ist das Gesündeste, dann ist man 
wahrscheinlich in einer ziemlich unglücklichen Geisteshaltung dabei, weil 
man ja ständig davon bedroht ist, etwas Ungesundes zu tun, was einen 
unglücklich machen könnte. Das heißt, die Sorge um den Körper ist ja 
 eigentlich nicht unbedingt glücksstiftend, sondern in erster Linie Sorge.

sequenz (09:03 – 09:22) Zeh: Da hat eine Schwerpunktverschiebung (Anmerkung: zur  Zentrierung 
des Körpers) stattgefunden, die eben nicht nur Bestandteil ist, sondern bei 
der ich manchmal den Eindruck habe, wir verabsolutieren da  etwas.  Der 
Mensch wird nicht mehr wahrgenommen als ein Mischprodukt aus Körper 
und Geist, sondern der Körper steht im absoluten Vordergrund.  Also, das, 
was uns gut und richtig macht, ist das Physische (…). 

sequenz (15:38 – 15:57) Precht: Aber es entsteht ja nicht nur Glück (Anmerkung: bei einem 
 gemessenen sportlichen Erfolg). Es entsteht auch Frust, wenn ich es beim 
nächsten Lauf nicht schaffe, an meine Bestzeit wieder heranzukommen. 
Du beschreibst das jetzt gerade so, als wäre das ein perpetuum  mobile 
des Glücks, aber im Grunde genommen ist das eine Mühle, ein Hamster-
rad, in dem man sich befindet, weil man mit jedem Glück, das man neu 
produziert, das nächste Unglück schon wieder vorprogrammiert.

Transkription zentraler Gesprächspassagen

© Friedrich Verlag GmbH I relIGION 5 –10 I heFT 14 I 2014 | Zum Beitrag S. 16 –17      
Fotos: Henning Christoph / Soul of Africa Museum

Bemalung als Machtsymbol: Häuptlings- und Kriegsbemalung

Ein Initiationsritus: Die Bemalung zeigt den „Tod“ 
des alten Lebensabschnitts an

Eine Priesterin möchte Kontakt zu einer Gottheit aufnehmen: 
Weiße Tonerde zeigt ihre rituelle Reinheit an

Bemalung zu medizinischen Zwecken: 
Ein Junge soll von einer Pockenkrankheit geheilt werden

Formen der Körperbemalung

© Friedrich Verlag GmbH I relIGION 5 –10 I heFT 14 I 2014 | Zum Beitrag S. 20 – 22      
Fotos (alle Fotolia.com, v. l. n. r.): Subbotina Anna / italo / detailblick / Bernd Leitner / kurhan / grafikplusfoto

© Friedrich Verlag GmbH I relIGION 5 –10 I heFT 14 I 2014 | Zum Beitrag S. 1     
Quelle: „Life is a Killer“, 1988, 120 cm x 120 cm von John Giorno, Archivio Francesco Conz, Verona. 

© Mit freundlicher Abdruckgenehmigung von John Giorno.©
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Transkription zentraler Gesprächspassagen 

Beginn der Sendung – Teil I

sequenz (00:00 – 00:45) Precht: Noch nie in der Geschichte haben sich Menschen so sehr mit 
sich selbst und ihrem Körper beschäftigt wie heute. Wir optimieren unser 
 äußeres Erscheinungsbild, unsere Gesundheit und demnächst vielleicht 
sogar unsere Gene. Doch was wird aus unserer Gesellschaft, wenn jeder 
sich nur noch für sich selbst interessiert? Passen Selbstoptimierung und 
Solidarität mit anderen zusammen? Oder werden wir immer asozialer? 
Darüber rede ich mit der Schriftstellerin Juli Zeh. 

Mögliche Gründe für eine Körperzentriertheit – Teil II

sequenz (01:30 – 04:19) Zeh: Ich glaube, dass es da ganz viele Ursachen gibt. Wenn man mal bei 
einer anfängt, ist es ein Ausschnitt aus diesem allgemeinen Leistungs-
denken, in dem wir uns befi nden. Irgendwie fühlt sich doch jeder unter 
Druck. Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich persönlich kenne dieses 
Gefühl, dass wir eigentlich in einer Welt leben, wo alles, was wir tun, in 
irgendeiner Form in Messbarkeitsskalen eingebaut wird. Also, man tut 
  Dinge nicht einfach, weil sie schön sind oder Spaß machen, sondern da-
hinter steckt auch immer so ein bisschen der Wunsch nach Vergleichbar-
keit, es muss kompetitiv sein, man sieht sich immer in Konkurrenz zu an-
deren. Und so eine Grundhaltung, die realisiert sich natürlich am besten 
im Körperlichen, weil wir hier messen können – da kann man sehen, wer 
der Beste, der Schnellste ist.

 Precht: Das würde ja heißen, dass der Kult, den wir heute um den Körper 
veranstalten, eine Folge des radikalen Kapitalismus ist.

 Zeh: Ich denke, das hängt tatsächlich zusammen. Ich meine,  hinzu kommt 
ja auch noch, dass dieser Körperkult einfach schlicht und  ergreifend ein 
Feld ist, auf dem man gut viel Geld verdienen kann. Ich saß erst  letzte 
 Woche im Hotelzimmer und habe im Vorabendprogramm  Werbung  auf 
 einem öffentlich-rechtlichen Kanal geguckt und dann läuft da 10  Minuten 
Werbung und davon sind ohne Übertreibung  bestimmt 90 % der Produkte, 
die da angepriesen werden, Gesundheitsprodukte. (…)

 Precht: Nun könnte die Pharmaindustrie und alles, was in der Welt des 
 Fitness sich abspielt, unter sonstigen Körperoptimierungen ja nicht funktio-
nieren, wenn es nicht irgendeinen Nerv beim Menschen treffen würde. (…)

 Zeh: Ja, da funktioniert auf jeden Fall gut was zusammen. Ein  Phänomen, 
das man beobachten kann, ist, dass je besser es den Leuten geht,  desto 
stärker interessieren sie sich für ihre Gesundheit. Also, wenn  existenzielle 
Probleme wie überhaupt erstmal ausreichend ernährt zu sein, es zu Hau-
se warm zu haben, also solche wirklich ganz basalen Bedürfnisse, wenn 
die erstmal befriedigt sind, dann kommt auf der nächsten Stufe dieser 
Wunsch, es aber trotzdem immer besser zu machen, es zu optimieren, 
sich selber zu optimieren und dann rückt die Gesundheit ganz automa-
tisch ins Blickfeld. Wir leben in einer Zeit, wo wir auch technologisch in der 
Lage sind, das Leben enorm zu verlängern. Es gibt medizinisch unfass-
bare Möglichkeiten und jeder von uns trägt doch irgendwie diese halbver-
schüttete Idee in sich, eigentlich unsterblich sein zu wollen, frei von Leid, 
frei von Schmerzen sein zu wollen. (…)
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Das Leben ist jetzt anders 

„ Es ging darum, dass ich eine Schwester hatte. 
Sie war fantastisch.“Sie war fantastisch.“

Ein Stück blauer Himmel

„Und ich wünschte, ich könnte erzählen, dass etwas Gutes dabei 
herausgekommen wäre, dass wir durch Kates Tod alle richtig leben konnten. 
Oder sogar dass ihr Leben sogar eine besondere Bedeutung hatte, dass 
ein Park nach ihr benannt wurde oder eine Straße, oder dass der oberste 
Gerichtshof ihretwegen ein Gesetz geändert hätte. Aber nichts davon ist 
passiert. Sie ist einfach gegangen und ist jetzt ein kleines Stück blauer Himmel 
und wir müssen weiter leben. […]
Das Leben ist jetzt anders. In den letzten Jahren hat sich viel geändert. Mam 
arbeitet wieder, sie hat ihre Kanzlei wieder eröffnet und verdient eine Menge 
Geld. Dad hat sich vorzeitig pensionieren lassen, beschäftigt sich jetzt mit der 
Betreuung problembelasteter Jugendlicher. 
Und Jesse geht es von uns allen am besten: Nach Kates Tod hat er sein Leben 
auf den Kopf gestellt, er ist wieder zur Schule gegangen und hat sich ein 
Stipendium für eine angesagte New Yorker Kunstakademie erarbeitet. 
Und auch wenn wir inzwischen erwachsen geworden sind und weggezogen 
sind, nehmen wir uns jedes Jahr an Kates Geburtstag Urlaub und fahren immer 
an denselben Ort. 
Ich werde niemals verstehen, warum Kate sterben musste und wir alle weiter 
leben. Ich denke, es gibt keinen Grund dafür. Der Tod ist einfach der Tod. Und 
niemand versteht das. 
Es gab einmal eine Zeit, da dachte ich, ich wäre auf die Erde geschickt 
worden, um meine Schwester zu retten. Doch letztendlich konnte ich es nicht. 
Jetzt ist mir klar, dass es gar nicht darum ging. Es ging darum, dass ich eine 
Schwester hatte. Sie war fantastisch. Ich bin sicher, dass ich sie eines Tages 
wiedersehen werde. Bis dahin bleibt unsere Beziehung weiterhin bestehen.“

1. Vergleiche Anfang und Ende des Filmes.

2. Vergleiche deinen Standpunkt zu Beginn und jetzt.
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Rückblick  3:

Kate liegt im ihrem Bett, ihr geht es sehr schlecht.
Anna kommt zu ihr:

Kate:  Anna? Schwesterherz.
anna:  Oh mein Gott, oh mein Gott.
Kate: Mach dir keine Sorgen. Das sind nur die Medikamente, 

die mich auf die Niere vorbereiten sollen.
anna: Hast du Schmerzen?
Kate: Schmerzen? Mein ganzes Leben ist ein Schmerz. Das ist das Ende. 

Von jetzt an wird es noch viel gruseliger: Mum wird mich immer wieder 
aufschneiden lassen, bis ich nur noch dahinvegetiere. 
Zwei Zellen in einer Petrischale, die sie mit Elektroschocks am Leben 
hält.

anna: Das wird schon wieder.
Kate: Es ist vorbei. Es wird Zeit, zu gehen. 
anna: Nein.
Kate: Ja.
 Ich will, dass du mir einen Gefallen tust, Schwesterherz.
anna: Was für einen Gefallen?
Kate: Du kannst mich befreien.

Rückblick 4:

anna: Mum und Dad werden mich umbringen, was soll ich ihnen denn sagen?
Kate: Sag ihnen, dass du auch wichtig bist. Sag ihnen, du willst Fußball spielen. 

Sag ihnen, du willst Cheerleaderin werden.
anna: Sie werden mir nicht glauben.
Kate: Doch das werden sie und willst du wissen warum? Weil es die Wahrheit ist.
anna: Oh, Mann.
Kate: Ich weiß.
anna: Hast du Angst?
Kate: Nein, ich weiß, dass es mir gut gehen wird.
anna: Was glaubst du, was passiert? Ich meine, wo wirst du hingehen? 
Kate: Ich weiß es nicht, Baby. Aber wer weiß, wo immer es ist, vielleicht treffe ich ja Taylor.
anna: Wirst du auf mich warten?
Kate: Was?
anna: Falls du dann an irgendeinem verrückten Ort landest, wartest du auf mich? 

Ich meine, woher weiß ich, wie ich dich fi nde?
Kate: Falls du dich jemals verloren fühlst oder Angst hast, geh nach Montana.
anna: Montana?
Kate: Ja. Da werde ich sein.
anna:  Ok.

Der Prozess – „Du kannst mich befreien“
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Rückblick 1:

Anna ruft Kate während einer Prozessunterbrechung an.

Kate:  Hallo.
anna:  Hey, ich bin’s.
Kate:  Hey. Was ist denn los?
anna:  Ich weiß nicht, ob ich das noch länger durchhalte, Schwesterherz.
Kate:  Es wird schon alles gut. Hast du gehört? Ich verspreche es dir.

Brian kommt und unterbricht das Gespräch.

Rückblick  2: 

Anna klopft an Kates Tür, die Tür ist abgeschlossen und von drinnen kommt laute Musik.

anna:  Was machst du da drinnen?

Sie hämmert erneut an die Tür.

anna:  Komm schon Kate, lass mich rein!
 Was soll das denn? Hier drin riecht es nach Alkohol.
Kate:  Ich feiere eine kleine Party.
anna:   Eine Party?
Kate:  Ja, eine Abschiedsparty.
 Mach’s gut Mum, leb wohl du verdammtes Krankenhaus. 

Mach’s gut, wir sehen uns.
anna:  Was tust du denn da?
Kate:   Ich hab eine Verabredung mit Taylor.
anna:  Was? Nein, nein?!

Der Prozess – „Du kannst mich befreien“

Schreibt eine Stellungnahme aus Annas oder Taylors Sicht an die Richterin, 
in der ihr beschreibt, inwiefern die Dinge anders sind, als sie zunächst schienen.

Anna erinnert sich …
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Ein Tag am Strand: Loslassen – „Feels like home“

Edwina Hayes, Feels like home

Etwas in deinen Augen bringt mich dazu, mich darin verlieren zu wollen,
mich in deinen Armen verlieren zu wollen.
Es ist etwas in deiner Stimme, was mein Herz schneller schlagen lässt.
Ich hoffe, dieses Gefühl hält an, solange ich lebe.
 
Wenn du wüsstest, wie einsam mein Leben gewesen ist,
wie lange ich schon alleine gewesen bin.
Und wenn du wüsstest, wie sehr ich mir jemanden wünschte, der einfach vorbeikommt
und mein Leben verändert, wie du es getan hast.

Es fühlt sich an, wie bei mir angekommen zu sein.
Es fühlt sich an, als wäre ich wieder an meinem Ausgangspunkt, wo ich herkomme.
Es fühlt sich an, wie bei mir angekommen zu sein.
Es fühlt sich an, als wäre ich wieder an meinem Ausgangspunkt, wo ich hingehöre.
 
Ein Fenster bricht, während ich eine lange, dunkle Straße entlanggehe
und eine Sirene heult in der Nacht.
Aber mir geht es gut, weil ich dich bei mir habe
und durch dich kann ich Licht in der Dunkelheit sehen.
 
Also, wenn du wüsstest, wie viel mir diese Momente bedeuten,
und wie lange ich auf deine Berührung gewartet habe.
Und wenn du wüsstest, wie glücklich du mich machst.
Ich hätte niemals gedacht, dass ich jemanden so lieben kann.
 
Es fühlt sich an, wie bei mir angekommen zu sein.
Es fühlt sich an, als wäre ich wieder an meinem Ausgangspunkt, wo ich herkomme.
Es fühlt sich an, wie bei mir angekommen zu sein.
Es fühlt sich an, als wäre ich wieder an meinem Ausgangspunkt, wo ich hingehöre.

Erarbeitet die Bedeutung dieser Filmszene. Beziehe dazu auch das Lied und das Foto 
in deine Überlegungen ein sowie die Frage nach Absender und Adressat.

30

m
at

er
ia

l

Name: Datum: Thema:

31

m
at

er
ia

l

Name: Datum: Thema:3

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 R
EL

IG
IO

N 
5 

– 
10

 |
 h

ef
t 1

4 
| 

20
14

 |
 Z

um
 B

ei
tr

ag
 s

. 1
8 

– 
19

1. Fülle während des Films das Feld für deine Person aus.

2. Ergänze Pfeile, die das Verhältnis der jeweiligen Personen zueinander beschreiben, 
 und beschrifte diese entsprechend.

Sara

Anna

Kate

Brian

Jesse

Der Umgang mit der neuen Situation: 
„Zwischen Erinnerungen und juristischem Kleinkrieg“

Die Situation der Familie Fitzgerald
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Das unbedingte Lebensrecht jedes einzelnen Menschen

Stellt euch vor, ihr seid ein wichtiges Kirchenmitglied und werdet gebeten, 
Position zu beziehen, ob die Zeugung von Anna moralisch vertretbar ist. 
Schreibt einen Brief an den behandelnden Arzt auf der Grundlage des Textes.
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Schon in der biblischen Urgeschichte ist das unbedingte Lebensrecht jedes einzelnen 
Menschen eine direkte Konsequenz aus seiner Gottebenbildlichkeit (Gen / 1 Mose 9,6). 
[…] Auch im Grundgesetz folgt im Übrigen auf die Statuierung der Unantastbarkeit der 
Würde des Menschen die Garantie des Lebensrechts: „Jeder hat das Recht auf die freie 
Entfaltung seiner Persönlichkeit. [...] Jeder hat das Recht auf Leben und körperliche 
 Unversehrtheit“ (Art. 2).
Von der Sache her ist die Verknüpfung des Gedankens der Gottebenbildlichkeit bzw. 
der Würde des Menschen mit dem unbedingten Lebensrecht jedes einzelnen  Menschen 
zwingend. Denn mit Gottebenbildlichkeit bzw. Würde des Menschen ist ein  prinzipielles 
Selbstbestimmungsrecht mit gesetzt. Jeder soll zeigen dürfen, dass er selbst  etwas sein 
kann, etwas Besonderes, unter seinesgleichen Eigenes. Dann hat aber keiner ein unbe-
schränktes, eigenmächtiges Recht über den anderen, das nicht spätestens am  physischen 
Leben des anderen endet. Wert oder Unwert eines anderen Menschenlebens  entziehen 
sich auch schlicht unserer Kenntnis. Nur der einzelne selbst kann im Blick auf sein 
 Leben zu bestimmen suchen, was ihm sein Leben lebenswert, wesentlich und fruchtbar 
macht. Und doch ist jeder ungleich mehr und anderes, als er von sich weiß; er schöpft 
mit seinem Wissen von sich nie aus, was er für sich und für die anderen ist.  Jeder 
 Lebenstag hält Neues, noch Unbekanntes bereit. Folglich hat kein Mensch Recht und 
Kompetenz, inhaltlich de� nierend festzulegen, was das Leben eines anderen – oder sein 
eigenes Leben – ist und ausmacht. Und schon gar kein Recht kann es beanspruchen, an 
der eigenen Vorstellung vom Wert oder Unwert des Lebens andere messen zu  wollen, 
um ihnen daraufhin gegebenenfalls den Lebenswert, die Qualität zu leben, also das 
Recht zu leben abzusprechen. […]
Auch das durch Krankheit, Behinderung oder Tod gezeichnete Leben hat als mensch-
liches Leben eine unverlierbare Würde. Selbst schwerwiegende  Beeinträchtigungen 
des Lebensvollzugs, vollständige Hil� osigkeit und ein hoher Aufwand an  P� ege 
und  Betreuung können es unter keinen Umständen rechtfertigen, den betroffenen 
 Menschen die Würde abzusprechen oder ihre Würde als eingeschränkt anzusehen. 
Dies ausdrücklich festzustellen erscheint angesichts der in Deutschland unter völlig 
 unverantwortlichen und verwer� ichen Schlagworten wie „lebensunwertes Leben“ oder 
 „Ballastexistenzen“ begangenen Verbrechen nach wie vor dringend nötig.  Gegenwärtig 
gibt es Anzeichen für das erneute Aufkommen des Ungeistes, „lebensunwertes“ von 
 „lebenswertem“ oder „wertvollem“ Leben unterscheiden zu wollen. Demgegenüber 
 sagen wir mit aller Entschiedenheit: Jeder Mensch, wie immer er ist, gesund oder 
krank, mit hoher oder mit geringer Lebenserwartung, produktiv oder eine  Belastung 
 darstellend, ist und bleibt „Bild Gottes“. Die Überzeugung, dass letztlich nicht  eigene 
Qualitäten, sondern Gottes Annahme und Berufung dem Menschen Gottebenbild-
lichkeit und damit seine Würde verleihen, muss sich gerade gegenüber dem kranken, 
 behinderten und sterbenden Leben bewähren. Alles andere ist Götzendienst gegenüber 
dem Vitalen, Starken und Leistungsfähigen.

28

m
at

er
ia

l

Name: Datum: Thema:

29

m
at

er
ia

l

Name: Datum: Thema:

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 R
EL

IG
IO

N 
5 

– 
10

 |
 h

ef
t 1

4 
| 

20
14

 |
 Z

um
 B

ei
tr

ag
 s

. 1
8 

– 
19

Qu
el

le
na

ng
ab

en
: V

er
w

en
du

ng
 d

er
 T

ex
ta

us
zü

ge
 a

us
 „

Be
im

 L
eb

en
 m

ei
ne

r S
ch

w
es

te
r“

 m
it 

fre
un

dl
ic

he
r G

en
eh

m
ig

un
g 

de
s 

Ka
th

ol
is

ch
en

 F
ilm

w
er

ks
. ©

 W
ar

ne
r B

ro
th

./k
fw

.
Fo

to
: c

om
pl

ize
 / p

ho
to

ca
se

.c
om

1.2

Geplant oder nicht: „Ich bin hier“                                         

„Als ich klein war, erzählte mir meine Mutter, dass ich ein kleines Stück des blauen 
Himmels bin, das auf die Welt gekommen wäre, weil sie und Dad mich so sehr 
liebten. Später wurde mir klar, dass das nicht der ganzen Wahrheit entsprach. Die 
meisten Babys sind ungeplant. Ich meine, oben im Weltraum fliegen all die vielen 
Seelen herum auf der Suche nach einem Körper, in dem sie leben können. Dann 
haben hier auf der Erde zwei Menschen Sex miteinander oder was auch immer 
und „bum“ – ungeplant. Sicher, man hört immer wieder diese Geschichten, dass 
alle die perfekte Familie planen, aber in Wahrheit sind die meisten Babys Produkte 
betrunkener Nächte und fehlender Empfängnisverhütung. Es sind Unfälle. Nur 
Menschen, die Probleme haben, Babys zu bekommen, planen sie tatsächlich. 
Ich hingegen bin nicht ungeplant. Ich wurde künstlich erschaffen, geboren zu 
einem ganz bestimmten Zweck: Ein Wissenschaftler brachte die Eizellen meiner 
Mutter mit dem Sperma meines Vaters zusammen, um eine spezielle Kombination 
von Genen zu erzeugen. Er tat das, um das Leben meiner Schwester zu retten. 
Manchmal frage ich mich, was gewesen wäre, wenn Kate gesund gewesen wäre. 
Dann wäre ich vermutlich immer noch da oben im Himmel und würde darauf 
warten, dass mir ein Körper hier unten auf der Erde zugeteilt wird. Geplant oder 
nicht – ich bin hier!“

Vergleicht eure Antworten mit der von Anna und beurteilt die Entscheidung 
von Annas Eltern.
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Geplant oder nicht: „Ich bin hier“                                         

Beantworte für dich ganz persönlich die große Frage.

Die große Frage:

Warum bin ich eigentlich auf der Welt?
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Aufbau des Buches „Auf dem Strom“

1–2 Vorspann: Auf die Bitte des befreundeten Königs Usimbi vermit-
telt Ganse im Kon� ikt zwischen einem Afrikaner und 
der englischen Besatzungsmacht.

3 Aufbruch: Ganse kehrt zurück und macht sich in einer knappen 
Stunde mit Hilfe des Heilers bereit zur Abfahrt.

4 –14 Hauptteil: Auf der Fahrt alternieren tägliche Gefahrensituationen 
bzw. Monologe des Protagonisten und fünf nächtliche 
Raststationen.

9 (Zentrum) Gertrud überwindet den Krankheitshöhepunkt.

4 –14 Hauptteil: Auf der Fahrt alternieren tägliche Gefahrensituationen 
bzw. Monologe des Protagonisten und fünf nächtliche 
Raststationen.

15 Ankunft: Getrud wird durch einen europäischen Arzt behandelt.

16 Schluss: Englisches Frühstück; Ganse hat seine „Mission“ erfüllt.

zunehmende …

Zivilisation 
(wohnen)

sprachliche 
Verständigung

Akzeptanz der 
afrikanischen 
Heilmethoden

Annäherung 
Friedrich fg Gertrud

Genesung 
Gertruds
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Die Magie des Fetischs
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Der weit verbreitete Glaube an eine mystische Kraft 
 begründet sich in der Vorstellung, dass diese dereinst von Gott 
geschaffen wurde und im Universum  vorhanden und  somit 
„verfügbar“ sei. Menschen und auch andere  Lebewesen wie 
z. B. Geister haben in unterschiedlichem Maße  Zugang und 
Gewalt über sie. Sehr oft wird diese Kraft zu guten  Zwecken 
eingesetzt. Menschen rufen diese  heute an, um Liebes-
beziehungen zu p� egen, Geschäfte zu einem  positiven  Ende 
zu bringen und Ähnliches mehr. Wird diese  mystische Kraft 
jedoch zum Nachteil oder Schaden  anderer  Menschen ein-
gesetzt, wird sie als böse Magie und Hexerei  verurteilt. 
Die  Gesellschaft verurteilt diesen Missbrauch und  bestraft 
ihn mit dem Verstoßen aus der Gemeinschaft, Schlägen 
oder sogar mit dem Tod. Dem Aberglauben und haltlosen 
 Beschuldigungen sind auch heute noch vielfach Frauen aus-
gesetzt.
In jedem Fall jedoch wird versucht, mittels besonderer 
 Amulette und Talismane eine Verstärkung positiver Ener-
gie mit zugleich gegebener Schutzfunktion gegen Übel, 
Krankheit und Hexereien zu erzielen. Diese Fetische 
( portugiesisch feitico = handgemacht) sind zumeist � gür liche 
 Darstellungen und bestehen aus Pulvern, trockenen Kräu-
tern und Körper teilen von Tieren. Es gibt jedoch auch Dar-
stellungen des Schutzgeistes bzw. -gottes eines Stammes, die 
aus Holz, Lehm oder Metall hergestellt wurden. Der Besitz 
eines  Fetischs ist immer mit der ihm innewohnenden Kraft 
 verbunden, die dem Träger je nach Größe dieser Kraft Macht 
und Ansehen verleiht. 
Der Medizinmann stellt einen positiven Kontakt mit be-
stimmten Geistern her, versucht, Gefahren fernzuhalten oder 
Schutzgeister herbeizurufen. Der afrikanische Medizinmann 
setzt somit nie nur seine Naturkenntnisse über Naturheilmittel 
ein, sondern immer liegt seine Leistung im Vermitteln zu den 
Geistern, den Ahnen und ihrem Wissen, ihrer Macht. 
Und wir? Wenn wir uns mit Schmuckgegenständen bzw. 
Glücksbringern geliebter Menschen umgeben, denken wir 
dann auch an die Verbindung zu anderen Menschen, auf 
 anderen Erdteilen vielleicht?

 

1. Verfasse mithilfe der obigen Informationen einen kurzen Lexikonartikel 
zum Begriff „Fetisch“. 

2. Vergleiche einen afrikanischen Fetisch mit den Glücksbringern, 
die ihr in den Unterricht mitgebracht habt. 
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Gesichtsbemalung

1. Entwickle für einen selbst gewählten Anlass eine Gesichtsbemalung 
 und gestalte die Vorlage. 

2. Erläutere deine Gestaltung (Funktion, Bedeutung der Farben …) 
in einem kurzen Kommentar.

3. Für ganz Schnelle oder Mutige: Bemale dein eigenes Gesicht nach dem Muster 
deiner Vorlage. Beschreibe, wie es sich anfühlt, wenn der Anlass aus Aufgabe 1 
auf deinem Körper für alle sichtbar gemacht wird. 22
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Tod und Weiterleben nach dem Tod in Afrika
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In Afrika gibt es viele Gebräuche. Für die verstorbene Person ist eine rituelle Totenfeier 
ganz wichtig, da sie sonst ruhelos zwischen zwei Welten umherirren müsste. Die Hinterblie-
benen reagieren oft mit heftigen Gefühlsäußerungen: Sie zeigen Trauer, Klage oder Zorn, 
schlagen anfangs z. B. wild um sich. Ein Klagegesang wird angestimmt, Frauen begleiten 
die Zeremonie mit rhythmischem Schreien oder Singen. In Anpassung an eine Vorspreche-
rin fällt der Chor mal sehr laut, mal leise ein. Oft klagt dabei jede ihr eigenes Leid. Auch 
besondere Tänze dürfen nicht fehlen. Durch das Trommeln und Feiern wird der Schrecken 
des Todes verbannt. 
Die Toten werden meist hinter oder unter der Hütte beerdigt. Manchmal reinigt ein Masken-
träger magisch die Hütte. In manchen Teilen Afrikas verzichtet man auf einen Sarg, und das 
Grab wird oft eingeebnet. Neben guten Wünschen für den Verstorbenen befürchtet man, 
dass er sich nicht freiwillig von der Gemeinschaft lösen wolle und Rachegefühle habe. 
Vor der Beerdigung wird der Tote gewaschen, mit Düften eingerieben, geschmückt, manch-
mal auch bemalt oder kahl rasiert. Dies übernehmen meist alte Frauen, da ihnen der Tod 
nichts anhaben kann. Jeder Bekannte bringt Geschenke wie Hühner, Baumwolltücher oder 
Muschelgeld und verabschiedet sich. Die in der Hitze schnell verwesende Leiche wurde oft 
mit einer weißlich-durchsichtigen Masse aus Kampfer, einem P� anzenstoff, konserviert. 
Der afrikanische Glaube ist keine Hoffnung auf ein besseres Leben im Totenreich. Vielmehr 
stirbt der Mensch und lebt dennoch weiter: er ist ein Lebendig-Toter, eine Totenseele. Seine 
Persönlichkeit bleibt ebenso wie die meisten seiner körperlichen Eigenschaften erhalten. 
Jeder Verstorbene will, dass man sich an ihn erinnert. Als „Gegenleistung“ nehmen die 
 Ahnen eine Mittelstellung zwischen Gott und den Menschen ein. Sie können Anweisungen 
geben, um Gaben bitten und sogar Krankheit, Missgeburten oder Ernteausfälle bewirken. 
Endgültig tot ist eine Totenseele erst, wenn sich kein Nachkomme mehr an sie erinnert.
Die Verstorbenen sind Teil der Dorfgemeinschaft und müssen mit den Hinterbliebenen 
 weiter in Verbindung bleiben. Trankopfer und Speisen sind Symbole für das Weiterleben 
der Familie. In manchen Gesellschaften baut man nach einem Tod kunstvolle  Ahnenaltäre 
auf, in die die Totenseele einziehen kann. Ein asen ist eine Metall� gur mit der gleichen 
 Bedeutung – die Ahnen sind nicht tot.

Die asen sind nicht nur Denkmäler für die Verstorbenen. Sie sind auch eine Stätte, an die ihre Seelen 
zurückkehren und am Gemeinschaftsleben teilnehmen können. So demonstrieren die asen vor allem Einheit 
und Verbundenheit der Familien über den Tod hinaus.
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Ein Brief von König Usimbi

Jambo Friedrich, 

es bedrückt mich sehr, dir eine Nachricht überbringen zu müssen, von der ich nicht 
weiß, wie du sie aufnehmen wirst.  
Als ich nach deiner Abreise einen Läufer nach Bujora schickte, war deine Frau 
schon gestorben. Er traf ein, als die Dorfbewohner sie begruben. Leider hielten 
sie sich nicht an das, was du ihnen bei deiner Abreise auftrugst: Sie feierten 
vielmehr ein Totenfest nach afrikanischem Brauch. 
Von meinem Läufer ließ ich mir alle Einzelheiten schildern. Sicher ist es von 
Interesse für dich, was mit Eva geschah. Deshalb gebe ich dir den Bericht meines 
Läufers wieder:

Mwami Usimbi, Kigoma

12. 08. 1935
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Erprobt als kleine Gruppe die beschriebenen Linderungsrituale. 
Sprecht darüber, was sowohl einem kranken Menschen als auch einem, 
der einen Krankenbesuch macht, wirklich guttut und was eher unangenehm 
oder peinlich sein könnte. 

Singen? 
„Heile, heile Segen …“, singen Eltern, 
wenn ihr Kind hingefallen ist. Wieso hilft 
das  gegen den Schmerz? Es liegt wohl 
 daran, dass  eine vertraute Person singt, bis 
der Schmerz tatsächlich nachlässt. Inhalt-
lich deutet der Liedtext an, dass trotz des 
 Unglücks die Welt in Ordnung bleibt (Schnee 
und  Regen  benetzen die Erde weiterhin). 
 Singen hilft aber auch, wenn ein Mensch bei 
einer schweren Erkrankung oder im Ster-
ben durch Reden nicht (mehr) zu erreichen 
ist.  Darum gibt es im Evangelischen Gesang-
buch  Lieder für das Singen am Kranken-
bett (EG 361 – 383). Auch die Vertonung des 
 Bonhoeffer-Gedichtes „Von guten  Mächten 
treu und still umgeben …“ (EG 65) bietet 
sich an. Die  dritte Strophe lautet: 

„Von guten Mächten wunderbar geborgen
erwarten wir getrost, was kommen mag.
Gott ist bei uns am Abend und am Morgen 
und ganz gewiss an jedem neuen Tag.“

Danken und Loben? 
Auch die Kranken selbst können für  eine 
 gute Atmosphäre im  Krankenzimmer 
 sorgen. Wer besucht wird, wer bei  einer 
 Erkältung heißen Himbeersaft serviert 
 bekommt oder bei Bauchweh mit  einer 
Wärmfl asche verwöhnt wird, kann  sagen, 
was ihm dabei wirklich guttut, und er kann 
sich bedanken. Es gibt dazu eine  biblische 
Rede, die auf Jesus zurückgeht: „Ich bin 
krank gewesen und ihr habt mich besucht. 
Ich bin hungrig gewesen und ihr habt mir 
zu essen gegeben. Ich bin durstig  gewesen 
und ihr habt mir zu  trinken gegeben.“ Und 
er nennt die Wohltäterinnen und Wohl-
täter lobend „die Gerechten“, denn sie 
 handeln situationsgemäß, menschlich und 
gottge fällig (vgl. Matthäus 25, 35 – 36,43). 
Wer diesen Bibeltext kennt, für den 
kann ein einfaches „Danke“ zum  religiös 
bedeutungs vollen Wort werden.

Handaufl egen? 
Wer hoch fi ebert, empfi ndet eine kühle Hand 
auf seiner Stirn vielleicht als angenehm. Wer 
aufgeregt ist, dem hilft möglicherweise ein 
 ruhiger Griff nach den zitternden Fingern. 
Die kirchliche Tradition empfi ehlt, einen 
 Segensspruch hinzuzufügen, zum Beispiel: 
„Der Herr behüte dich vor allem Übel“ (Psalm 
121,7). Handlung und Wort bilden dann ein 
religiöses Ritual.

Waschen? 
Fiebernde Kranke schwitzen oft heftig. Ein 
kühles, feuchtes Tuch auf der Stirn oder 
an den Waden senkt die hohe Körper-
temperatur. Das sanfte Waschen  von Hän-
den und Gesicht wird als Erleichterung 
empfunden. Dies kann durch eine biblische 
Erzählung religiöse Bedeutung bekommen, 
zum  Beispiel durch die Geschichte von der 
Fußwaschung der erschöpften Freunde 
durch Jesus (Johannes 13,1 – 20).

Was tut mir und Anderen gut?
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Wie kann ein kranker Mensch glücklich sein? 
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Wenn wir wissen, dass wir nur vorübergehend krank sind, können wir den Heilungs-
prozess beschleunigen, indem wir nach kurzem Protest auf jene Botschaften hören, die 
uns gerade diese Krankheit sendet; wir können ein bisschen jammern, uns verwöhnen 
lassen oder uns selbst mit heißem Tee und einem guten Buch über die Zeit helfen. So 
kann das Kranksein durchaus zu einer erholsamen Auszeit werden. Im richtigen Augen-
blick können wir dann unsere Kräfte wieder anspornen. Dann fühlen wir uns nach über-
standener Krankheit vielleicht sogar unternehmungslustiger als zuvor. 
Anders ist es aber bei Krankheiten und Behinderungen, von denen wir wissen, dass sie 
uns dauerhaft begleiten und einschränken werden. Da ist die Suche nach glücklichen 
Perspektiven anstrengender. Körper und Seele müssen sich durch verschiedene Phasen 
von Schmerz, Schwäche und Abhängigkeit hindurch arbeiten: 
Zunächst bringt uns die Diagnose einer bleibenden Erkrankung zum  Verstummen. 
Wir fühlen uns ausgeliefert und ohnmächtig. Das Bedürfnis sich zu verkriechen 
und sich vor den Angriffen der Krankheit unsichtbar zu machen, stellt sich ein. Für 
 Therapievorschläge haben wir zunächst gar kein Ohr. Erst in einer zweiten  Phase 
 beginnt die aktive Auseinandersetzung mit der neuen Situation, zunächst    (an-)klagend, 
auch wütend:  Warum trifft es ausgerechnet mich? Wir machen den Leuten, die uns  nahe 
treten, Vorwürfe. Aber immerhin � nden wir unsere Stimme wieder und beginnen für 
 unsere Bedürfnisse und Rechte zu kämpfen. Das ist für Angehörige und  Freunde nicht 
einfach auszuhalten, auch für die Ärzte schwierig, weil die Kranken den gutgemein-
ten Ratschlägen misstrauen. Doch erst durch diese heftige Auseinandersetzung mit der 
Krankheit, mit der Umwelt und mit sich selbst gelingt es allmählich, einen vernünfti-
gen Umgang mit der neuen Situation zu � nden. (Mit-)geteilte Verzwei� ung hilft jetzt, 
Ohnmacht und Alleinsein zu überwinden. Menschen mit vergleichbaren Behinderungen 
 werden nun interessant. Der gemeinsame Leidensdruck bündelt die Kräfte. Es  entstehen 
neue Lebensorientierungen, eine ungeahnte Selbstständigkeit und eine erstaunliche 
Empfänglichkeit für Glück auch innerhalb aller Einschränkungen und Schmerzen. 
Jede schlechte Nachricht zum möglichen Verlauf unserer Krankheit wirft uns  wieder 
 zurück. Lieblose und abfällige, überbehütende oder allzu fordernde Reaktionen der 
 Anderen bringen das gerade erst gewonnene Glück wieder ins Wanken. Aber in jeder 
Phase, auch bei den Rückfällen in überwunden geglaubte Zustände, gibt es Lichtblicke 
und Hoffnungszeichen.

1. Stelle anhand der Informationen aus dem obigen Text eine Tabelle her, 
in der du die drei  Stationen des Ringens mit der Krankheit deutlich darstellst. 
Füge rechts zwei Spalten hinzu, 

 – eine für aktuell hilfreiche (Re-)Aktionen von Ärzten, Freunden und Verwandten, 
 – eine für alles, was den kranken Menschen in der jeweiligen Situation beglücken kann. 

2. In welcher der drei Phasen befindet sich Lena, als sie Verena von ihrer 
Krankheit schreibt (vgl. M 2)?
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„Mein Auge ist trübe geworden 
vor Gram …“ (Psalm 6, 8a)

„Herr, mein Gott, als ich schrie zu dir, 
da machtest du mich gesund.“ (Psalm 30, 3)

„Du gibst meinen Schritten weiten Raum, dass 
meine Knöchel nicht wanken.“ (Psalm 18, 37) 

„Nun ist mein Herz fröhlich und ich will ihm 
danken mit meinem Lied.“ (Psalm 28, 7b)

„Du salbest mein Haupt mit Öl und schenkest 
mir voll ein.“ (Psalm 23, 5b)

„Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln.“ (Psalm 23, 1)

„Ich bin so müde vom Seufzen …“ 
(Psalm 6,7)

„Es um� ngen mich des Todes Bande 
und die Fluten des Verderbens 
erschreckten mich.“ (Psalm 18, 5)

„Heile mich, Herr, denn meine Gebeine sind erschrocken 
und meine Seele ist sehr erschrocken. Ach, Herr, wie lange!“ 
(Psalm 6, 3b – 4)

„Meine Kräfte sind vertrocknet wie eine Scherbe und 
meine Zunge klebt mir am Gaumen …“ (Psalm 22, 16a,b)

„Ich rufe zu dir, denn du, Gott wirst mich erhören; 
neige deine Ohren zu mir, höre meine Rede!“ (Psalm 17, 6)

„Ich gehe krumm und sehr gebückt; den ganzen Tag gehe ich traurig einher …, 
es ist nichts Gesundes an meinem Leibe. Ich bin matt geworden und ganz zerschlagen; 
ich schreie vor Unruhe meines Herzens.“ (Psalm 38,7 – 9)

Verfasse einen Psalm, der von Lena (vgl. M 2) geschrieben sein könnte. 
Nutze dabei aus der biblischen Textsammlung alles, was zu ihrer inneren und äußeren
Situation passt, und ergänze. Du kannst deinen fiktiven Text als Anrede an Gott, 
an menschliche Adressaten oder, wenn du willst, auch als Selbstgespräch formulieren. 

Am Ende dieser „Klagepsalmen“ findet sich meist ein beruhigender, 
tröstlicher, manchmal sogar fröhlicher Satz: 

Wem nützt das Klagen?

In der jüdischen und christlichen Religionskultur gibt es eine Besonderheit: Man 
darf Gott in die Ohren hinein klagen, wenn es einem schlecht geht. Man darf mit 
ihm  streiten, zum Beispiel das eigene Recht auf Gesundheit oder zumindest ein 
 relatives Wohlbefinden beim Kranksein einklagen. Das ist nicht möglich in  anderen 
Religionen, die Gott für unnahbarer halten (wie im Islam) oder die keine  persönlich 
 Gottesbeziehung pflegen (wie im Buddhismus). In der Bibel aber erzählt ein  ganzes 
Buch von einem Menschen, der sich gegen seine Krankheit wehrte und Gott dabei zur 
Rechenschaft zog: das Hiobbuch. Und ein Teil der Psalmen hält Formulierungen für 
 solche (An-)Klagen und Hilferufe bereit. Dabei bleibt manchmal offen, ob die  Klagen 
sich an Menschen (Ärzte, Freunde oder Verwandte) oder an Gott richten oder als 
Selbstgespräch gedacht sind. In jedem Fall sind die Sätze zur Nutzung in schlimmen 
Lebenslagen gedacht: 
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Wie fühlt es sich an, krank im Bett zu liegen?

Als der Theologe Fulbert Steffensky über seine Gefühle als Kranker schrieb, 
war er 65 Jahre alt. 

1. Lies den Text, den er geschrieben hat.
 – Welche Sätze bleiben dir fremd? 
 – Welche Erfahrungen kannst du teilen? 
 – Unterstreiche, was dir vertraut vorkommt. 

5

10

15

20

„Ich bin krank und liege: Ich bin auf einer anderen Ebene, ich teile die Perspektive 
meiner Umwelt nicht mehr völlig. Ich schaue hoch, sie schauen auf mich herab. Ihr 
Blick mag ein Blick des Erbarmens sein. Aber ich bin ihnen nicht mehr ebenbürtig. […] 
Die Krankheit hat mich ausgesondert. Dass ich liege und dass sie stehen, ist nicht nur 
eine Äußerlichkeit. Es gibt keine Äußerlichkeiten, die nicht auch eine Inszenierung 
innerer Wirklichkeit wären. Ich liege, sie stehen. Das ist ein Teil meiner Einsamkeit als 
Kranker.
Die Gesunden sprechen mit mir, vielleicht sprechen sie noch mehr über mich. Ich bin 
mehr ein Beredeter als ein Redender. Je größer meine Krankheit, umso mehr bin ich ein 
Beredeter. Unter ihrer Beredung werde ich kleiner als ich bin: Kind. Ich werde älter als 
ich bin: ein Greis. […] Die Geläu� gkeiten des Lebens sind zerbrochen und stehen in 
Frage. Was wird morgen sein? Was wird mit alten Freundschaften?
[…] Ich kann mich nicht in ein Buch versenken […]. Ich klebe ständig an mir selber. 
Ich gerate in eine Wahnwelt. Der Wahn, eingeschlossen zu sein in sich selber. Alle 
Gefahren werden größer, als sie sind – oder kleiner. Alle Probleme werden größer als sie 
sind – oder kleiner. Alles wird spukhaft in dieser Verlorenheit in sich selber […]. Jetzt 
bin ich mit mir allein. Ich versteige mich in meinen Gedanken. 
Der Arzt sagt etwas zu meiner Frau. Ich habe es nicht verstanden. Sollte ich es nicht 
verstehen? Mein Misstrauen wächst. Hat er ihr von der Verschlechterung meiner Krank-
heit erzählt? […] Jedem Vorgang, jedem Mienenspiel, jedem Wort schiebe ich eine 
zweite Bedeutung unter. 
Ich habe nicht gelernt, krank zu sein. Ich habe gelernt zu arbeiten. Ich habe gelernt, 
mich zu vergnügen. Ich habe gelernt, Bücher zu lesen. […] Was machen wir mit der 
Krankheit […]?“

2. Lege dich einmal im Klassenraum oder anderswo probeweise auf die Erde. 
Stelle dir vor, du könntest nicht allein aufstehen. 
–  Was tust du, wenn du Durst hast oder zur Toilette musst?

 –  Wie machst du Andere auf deine Notlage aufmerksam?  
 –  Wie unterhältst du dich mit Freunden, die dich besuchen kommen? 
 –  Was wünschst du dir am meisten von jenen Leuten, die sich um dich kümmern möchten?
 –  Was könnte dir den Aufenthalt im Krankenbett erleichtern, 

vielleicht sogar angenehm machen? 
 Halte deine Erfahrungen und Wünsche nach Beendigung dieser Liegeübung 

schriftlich fest.
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Wie fühlt es sich an, auf die Hilfe Anderer 
angewiesen zu sein?

Verena antwortet und schreibt ihrerseits viel über ihre eigenen Lebensziele. 
Doch erst sechs Wochen später kommt eine Reaktion von Lena:

1. Ermittelt über das Internet Informationen zum Krankheitsbild „Multiple Sklerose“.

2. Beschreibt, was sich für Lena durch ihre Krankheit verändert.

3. Überlege und notiere in Stichworten, was Lena deiner Ansicht nach jetzt tun könnte, 
um mit ihrer Krankheit zu Recht zu kommen. 

4. Entwickelt in Gruppenarbeit eine Skizze, in der ihr eure verschiedenen Überlegungen 
und Vorschläge zusammenstellt. Schreibt dann einen Antwortbrief an Lena. Beachtet 
 dabei, dass sie gegen „gute Ratschläge“ empfindlich ist.

Liebe Verena,

sicher hast du dich schon gewundert, warum du so lange nichts mehr von mir gehört hast. 

Es ist etwas ganz Schreckliches passiert: Ich war längere Zeit im Krankenhaus, weil ich plötzlich 

Schwierigkeiten hatte, zu laufen und meine Bewegungen zu koordinieren, was echt eine krasse 

Erfahrung war. Dort haben die Ärzte festgestellt, dass ich unter Multipler Sklerose leide. Das ist 

eine Krankheit im zentralen Nervensystem, die schubweise auftritt – und das das ganze Leben 

lang. Ein Schub bedeutet, dass der Patient dann – zeitweise oder für immer – Sehstörungen 

oder Muskelkrämpfe bekommt, plötzlich nicht mehr laufen kann und gelähmt ist, sich schlapp 

und müde fühlt, unter Sprachstörungen leidet – eine furchtbare Liste von Symptomen! Und mit 

dieser Diagnose muss ich nun leben, irgendwie zumindest. Ich versuche es zwar, aber es klappt 

nicht, ich kann und will das alles nicht akzeptieren.

Erinnerst du dich noch an das, was ich dir in meiner letzten Mail geschrieben habe? Ich habe dir 

erzählt, dass es für mich so wichtig ist, meine Leben selber gestalten zu können – ohne Hilfe von 

anderen Menschen und ohne dass sich jemand in meine Angelegenheiten einmischt. Jetzt habe 

ich das Gefühl, ohnmächtig zu sein und das Leben an mir vorbeiziehen zu sehen. Nichts kann 

ich mehr selber machen oder entscheiden.

Momentan kann ich nicht einmal alleine aufstehen und in meinem Zimmer herumlaufen, da ich 

an den Rollstuhl gefesselt bin (wer weiß, wie lange noch???). Die Ärzte sagen zwar, dass sich 

mein Zustand zwischendurch auch immer wieder bessern kann, dennoch werde ich vermutlich 

mein Leben lang auf die Hilfe anderer angewiesen sein und das will ich einfach nicht! Wenn ich 

Pech hab, kann ich sogar in ein paar Jahren erblinden. Stell dir das mal vor, wie soll ich damit 

weiterleben? Was soll ich nur tun? 

Verzweifelte Grüße von Lena
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Wie fühlt sich das Leben mit 14 Jahren an?

Lena schreibt gern Mails und liebt es, wenn ihr „Posteingang“ voller neuer 
Nachrichten steckt. Daher suchte sie per Internet nach einer Mail-Freundin. 
Verena meldete sich und nun antwortet ihr Lena:

1. Welches Bild mag Verena sich nach dieser kurzen E-Mail von Lena machen? 
Beschreibe es.

2. Verfasse einen kurzen Text zu deiner Person. 
 – Was ist an deiner Personenvorstellung anders als in Lenas E-Mail? 
 – Was ist ähnlich?

Liebe Verena,

vielen Dank für deine nette E-Mail. Ich hatte mich sehr darüber gefreut, dass du auf meine 

Anzeige geantwortet hast.

Tja, was kann ich dir über mich erzählen? Ich bin 14 Jahre alt, wie du ja schon aus meiner 

Anzeige weißt. Ich gehe in die 8. Klasse eines Gymnasiums in Hannover. In meiner Freizeit 

male ich gerne, mache viel Sport (Tanzen, Tennis, Schwimmen) und gehe auch gerne shoppen, 

sofern mein Konto das zulässt. 

Du hast mich in deiner E-Mail gefragt, was für mich das Wichtigste im Leben sei. 

Also, darüber musste ich erst länger nachdenken. Familie und Freunde sind mir wichtig, 

ebenso Musik, dass ich meinen Spaß habe und meine Hobbys ausleben kann. 

Einen ganz hohen Stellenwert besitzt für mich auch die Tatsache, dass ich mein Leben 

selber in die Hand nehmen kann. Ich will zum Beispiel immer selber bestimmen, wie ich 

meine Freizeit gestalte, wann ich Spaß habe und wann ich traurig bin, was ich aus meinem 

Leben machen will. Dafür brauche ich keine anderen, die mir gute Ratschläge oder Hilfe 

geben, Eltern oder Lehrer und so. Meiner Meinung nach kann jeder, der etwas wirklich will, 

dies auch alleine schaffen. Kannst du meine Einstellung nachvollziehen?

So viel zu mir und davon mehr in meiner nächsten Mail!

Liebe Grüße von Lena
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Was hilft, was belastet?

1. Erstelle in Einzelarbeit aus den Textzitaten eine Liste mit Dingen, die 
 a) Auggie helfen und 
 b) die ihn belasten. Vergleicht eure Listen.

2. Erarbeitet daraus Regeln für das Verhalten in der Schule und hängt 
 die Regeln an die Tür eures Klassenzimmers. 

Jack: „Julian ist ein Vollidiot.“ (…)  Aber Mann, 
du musst auch echt mal reden.“ (S. 41)

August: „Wenn er nicht seinen Rucksack zwi-
schen uns gestellt hätte, hätte ich ihm höchst-
wahrscheinlich meine Hilfe angeboten.“ (S. 56)

Charlotte: „Ich bin mir sicher, dass du das schaffst.“ (S. 40)

August: „Ich weiß, dass er 
mich gesehen hatte, aber er 
sagte nicht Hallo.“ (S. 52) August: „Es dauerte 

etwa eine Woche, bis 
sich die Kinder in mei-
ner Klasse an mein 
Gesicht gewöhnt hat-
ten.“ (S. 79)

August: „Ich wünschte, sie wür-
den aufhören, vor den anderen 
mit mir zu sprechen, als wäre ich 
ein Baby.“ (S. 43)

August: „Meine Hündin Daisy kam hinter mir her in mein Zimmer, 
sprang aufs Bett und fi ng an, mein ganzes Gesicht abzulecken.“ (S. 46)

August: „Sie (Mutter) sagt Worte, von 
denen sie weiß, dass sie mir helfen sol-
len, aber Worte können mein Gesicht 
nicht verändern.“ (S. 77) „Ich weiß auch 
nicht genau, warum, aber ganz plötzlich 
fi ng ich an zu weinen. Mom legte das 
Buch zur Seite und schlang ihre Arme 
um mich.“ (S. 77)

August: [Ich] „sah, wie einige Mädchen in meine 
Richtung schauten und mit über den Mund geleg-
ten Händen fl üsterten.“ (S. 50)

August: „Mir wurde klar, dass ich durch 
meine Lobot-Hörgeräte besser hören konn-
te als die meisten anderen Leute.“ (S. 313)

August: „Vor gar nicht so 
langer Zeit ist mir aufge-
fallen, dass die Leute sich 
zwar an mich gewöhnen, 
dass mich aber niemand 
berühren will.“ (S. 90)

August: [Mir fi el auf], „dass der Platz neben mir der einzige unbesetzte war, 
 obwohl nur ein paar Plätze weiter zwei Jungs an einem Tisch saßen.“ (S. 54)

August: „Ich muss jeden (zu meiner großen Party auf der 
Bowling-Bahn) einladen, denn ich will nicht, dass irgend-
wer verletzt ist, wenn er herausfi ndet, dass andere Leu-
te eingeladen sind und er nicht.“ (…) Meine Geburtstags-
party war am Ende viel kleiner (5 Personen), als ich 
erwartet hatte, aber sie war trotzdem toll.“ (S. 83 f.)

Amos, ein Mitschüler aus einer höheren Klasse: „,Du bist echt 
ein tapferer kleiner Typ, weißt du das?‘ sagte Amos und legte 
seinen Arm um meine Schultern. (S. 329) Sie schirmten mich 
ab, während wir durch die Menge der Kinder gingen. (S. 331) 
Und nun, da sie mich verteidigt hatten, war ich für sie ein an-
derer geworden. Es war, als wäre ich einer von ihnen.“ (S. 344)

August: „Rattenjunge. Missge-
burt. Monster. Freddy Krueger. 
E.T. Ekelfresse. Eidechsenge-
sicht. Mutant. Ich kenne die 
Namen, die sie mir geben.“ 
(S. 98)
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Mit den Augen der Liebe, mit den Augen Gottes sehen

1. Wie geht man damit um, wenn man weiß, dass man ganz anders ist, 
dass man nicht „normal“ ist? Soll man versuchen, normal zu sein oder 
seine Besonderheiten bewusst ansprechen?

2. Wie sollen die anderen mit Auggie umgehen? Was sagt Via, seine Schwester, dazu?

Augusts Schwester Via schreibt: 
„August ist jetzt zehn Jahre alt. Er kann mit Worten umgehen. Aber wir kreisen um ihn 
herum, als wäre er immer noch ein kleines Baby […]. Er muss jetzt langsam erwachsen 
werden. […] Ich glaube, es ist so: Wir haben alle so viel Zeit damit verbracht, August 
das Gefühl zu geben, dass er normal ist, dass er inzwischen tatsächlich glaubt, normal zu 
sein. Das Problem ist nur, er ist es nicht.“ (S. 113) „Wenn er in den Spiegel schaut, sieht 
er dann den Auggie, den Mom und Dad sehen, oder sieht er den Auggie, den alle ande-
ren sehen? Oder gibt es noch einen anderen August, den er sieht?“ (S. 112)

Schon als Auggie geboren wurde (vgl. Kap. 3, S. 13 ff.), sieht seine Mutter ihn mit an-
deren Augen. Während sein Dad bei seinem Anblick die Videokamera fallen lässt, der 
Arzt in Ohnmacht fällt und die Mutter das Kind nicht zu Gesicht bekommt, weil man der 
Meinung ist, es würde die erste Nacht nicht überleben, erzählt er über die erste Begeg-
nung Folgendes: „Als sie zum ersten Mal auf mein winziges, zermatschtes Gesicht 
hinunterschaute, konnte sie nichts anderes sehen, als wie schön meine Augen waren.“ 

3. „Gibt es noch einen anderen August, den er sieht?“, fragt Via. 
Ein Lied heißt: „In deinen Augen bin ich schöner als ich bin.“
Zu wem könnte Auggie das sagen? Lest bzw. singt das Lied. 
Was ist die Antwort, die dort auf diese Frage gegeben wird?
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Krankheit und Schuld

Justin, der Freund von Augusts Schwester Olivia, macht sich Gedanken über 
das Schicksal von August und die Frage, warum es August so hart getroffen hat:

1.  Justin sucht Antworten auf die Fragen, wie es zu Auggies Schicksal kommen konnte. 
Welche verschiedenen Antworten (3) erkennst du im Text?

2.  In der Bibel im Johannesevangelium Kapitel 9, 1 – 2 heißt es:

 „Und Jesus ging vorüber und sah einen, der blind geboren war. Und seine Jünger 
fragten ihn und sprachen: Meister, wer hat gesündigt, dieser oder seine Eltern, 
dass er ist blind geboren?“

 – Wie ist die Antwort von Jesus? 
 –  Was ist die Antwort der Bibel im Blick auf unser Verhalten? 

Welche Texte fallen dir ein? 
 – Lies das Gleichnis vom barmherzigen Samariter (Lk 10, 25 – 37).

3.  Was ist deine Antwort auf die Frage von Justin?
 Notiere sie hier:

„das universum ist nicht nett gewesen zu auggie pullman. ich denke 

viel darüber nach, was das bedeutet. (…) was hat dieser kleine junge 

verbrochen, um solch eine strafe zu verdienen? was haben seine eltern 

verbrochen? oder olivia? sie hat einmal erwähnt, irgendein arzt habe 

ihren eltern gesagt, die chance, dass bei einem menschen genau diese 

kombination von syndromen, die für auggies gesicht verantwortlich sind, 

auftreten würde, liege bei eins zu vier millionen. heißt das nicht, dass das 

universum eine einzige, riesige lotterie ist? du kaufst dir ein los, wenn 

du zur welt kommst, und dann ist es reiner zufall, ob es ein gutes oder 

schlechtes los ist. es ist alles bloß glück. in meinem kopf kreist alles 

darum (…) wenn alles wirklich nur zufall wäre, würde das universum uns 

einfach komplett im stich lassen, und das tut das universum nicht. es 

kümmert sich um seine verletzlichsten geschöpfe auf eine art und weise, 

die wir nicht wahrnehmen können. wie eltern, die dich bedingungslos 

vergöttern (…) vielleicht ist das ganze eine große lotterie, aber das 

universum gleicht am ende alles wieder aus, das universum kümmert 

sich um alle seine vögel.“ (S. 246 f.)
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Immer nur Probleme? 

Folgende Personen spielen im Roman „Wunder“ eine tragende Rolle. 
Überlegt euch eine Szene mit einigen der Personen, die im Folgenden vorgestellt werden. 
In der Szene sollten eine Schwierigkeit oder ein Konflikt deutlich werden. 
Falls euch keine Szene einfällt, findet ihr unten Anregungen für Szenen aus dem Roman.

  Christopher: Die beiden kennen sich, seit sie ganz klein sind. Am liebsten spielen sie 
mit Star-Wars-Figuren. Als Auggi sieben ist, muss Christopher wegziehen.

  Julian: Ist einer der Jungen, die beauftragt werden, sich um Auggie zu kümmern. 
Vordergründig tut er so, als ob er die Aufgabe erfüllt, im Hintergrund versucht er, 
Auggies Freunde zu beeinfl ussen und ist richtig gemein und hinterhältig. 
Er stellt schon bei der ersten Begegnung unhöfl iche Fragen.

  Jack: Der zweite der Jungen, der beauftragt wird, sich um Auggie zu kümmern. 
Er fi ndet den Jungen eigentlich sympathisch, hat aber Probleme, sich durch diese 
Freundschaft von seiner Gruppe zu distanzieren. Er verrät ihn in einer entscheidenden 
Situation beim Fasching, die Auggie durch seine Verkleidung leider mitbekommt. 
Savana, das beliebteste Mädchen der Schule, versucht, Jack zu überzeugen, 
den Kontakt mit Auggie zu lassen. (S. 151)

  Charlotte: Kluge und zurückhaltende Schülerin, die auch gebeten wird, sich um 
Auggie zu kümmern. Sie sagt durchaus ihre Meinung, wenn andere sich falsch verhalten. 
Als Mädchen allerdings kann sie sich nicht so eng um Auggie kümmern. 

  Summer: Ein originelles Mädchen aus einer anderen Klasse, das sich nicht an 
Konventionen hält. Setzt sich auf den immer leeren Platz neben Auggie in der Mensa 
der Schule. Und erklärt diesen Tisch als „exklusiven Summer-Tisch“ (Sommer(!), 
z. B. August). (S. 69)

  Miranda: Freundin von Via, Auggies Schwester. Kannte Auggie schon als Baby, ist 
immer sehr nett zu ihm gewesen. Ruft ihn manchmal an und erkundigt sich nach ihm. 

  Justin: Der Freund von Augusts Schwester (Oli)via. Er leidet unter Ticks (Blinzeln, 
Kopf zucken) und macht sich Gedanken über seine Zukunft. (S. 228)

➔ Anregungen für Szenen aus dem Roman

1. Szene (S. 16 f.):   Auggie möchte nicht zur Schule gehen, aber seine Eltern begründen, 
warum sie es für wichtig halten, dass er auf eine Regelschule geht.

2. Szene (S. 24 ff.):   Der Direktor, Mr. Pomann, beauftragt die drei Schüler (Jack, Julian, Charlotte), 
Auggie die Schule zu zeigen. Sie sind ziemlich hilfl os im Umgang mit ihm. Jeder 
zeigt andere Unsicherheiten schon bei der Begrüßung.

3. Szene (S. 68 ff.): Summer und Auggie machen ein Liste, wer am „Summer“-Tisch sitzen darf 
und warum.

4. Szene (S. 151 ff.):  Jack verrät Auggie in dessen Anwesenheit, weil Auggie an Halloween 
verkleidet ist. 

5. Szene (S. 191):   Jack wird Julian gegenüber gewalttätig und bekommt deshalb fast einen 
Schulverweis.
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Wer ist krank, wer ist behindert?

Kreuze in der Tabelle an, was deiner Meinung nach krank, was behindert ist. 
Versucht, im Anschluss gemeinsam eine Definition von Krankheit 
und von Behinderung zu finden.

 

krank behindert krank behindert

Stark behaarte Arme ■ ■ Allergie gegen Tierhaare ■ ■

Schiefe Schneidezähne ■ ■ Ein Bein ist 3 cm kürzer ■ ■

Kopfweh ■ ■ Übergewicht ■ ■

Magenkrebs ■ ■ Starkes Übergewicht ■ ■

Narben im Gesicht 
nach Unfall ■ ■

Wasserbauch durch 
Unterernährung ■ ■

Fettige Haare ■ ■
Auggies Aussehen als 
Folge eines Gendefektes ■ ■

Gebrochenes Bein ■ ■ Masern ■ ■

Muskelkater ■ ■ Knieaufschürfung ■ ■

Querschnittslähmung ■ ■
Vererbte Fehlsichtigkeit 
auf einem Auge ■ ■

Krank ist jemand, der …

Behindert ist jemand, der …
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Ist es normal, verschieden zu sein? 

Der 10-jährige August sagt über sich selbst: 

„Ich werde nicht beschreiben, wie ich aussehe. 

Was immer ihr euch vorstellt – es ist schlimmer.“ (S. 10)

Seine Schwester Olivia beschreibt ihn folgendermaßen: 

„Seine Augen befi nden sich gut zwei Zentimeter unter der Stelle, wo sie in  seinem 

Gesicht eigentlich hingehören, beinahe da, wo seine Wangen sein müssten. Sie 

ziehen sich in einem extremen Winkel nach unten, fast wie diagonale Schlitze, die 

ihm jemand ins Gesicht geschnitten hat, und das linke ist deutlich tiefer als das 

rechte. Sie treten hervor, weil seine Augenhöhlen zu fl ach sind, um sie ganz auf-

zunehmen. Die oberen Augenlider sind immer halb geschlossen, als würde er 

gleich einschlafen. Die unteren Lider hängen so tief, dass sie beinahe aussehen, 

als würden sie mit einem unsichtbaren Faden heruntergezogen. Man kann den 

 roten Innenteil sehen, als wäre das Innere fast nach außen gedreht. Er hat  keine 

Augenbrauen oder Wimpern. Seine Nase ist überproportional groß für sein Ge-

sicht und ziemlich fl eischig. Sein Kopf ist an den Seiten, dort, wo die Ohren sein 

müssten, eingefallen, als wenn jemand eine riesige Kneifzange benutzt und den 

mittleren Teil seines Schädels eingedrückt hätte. Er hat keine Wangenknochen. 

Es verlaufen tiefe Falten zu beiden Seiten des Mundes hinunter, und so sieht sein 

 Gesicht aus, als wäre es aus Wachs. Manchmal glauben die Leute, er sei bei 

 einem Feuer verbrannt worden: Seine Gesichtszüge sehen aus, als wären sie 

 geschmolzen (…). Mehrere Operationen, die seinen Gaumen korrigieren sollten, 

haben um seinen Mund herum einige Narben hinterlassen, wobei die auffälligste 

eine gezackte Scharte ist, die von der Mitte seiner Oberlippe zu seiner Nase ver-

läuft. Seine oberen Zähne sind klein. Er hat einen schlimmen Überbiss und einen 

extrem unterentwickelten Kiefer. Er hat ein winziges Kinn. Als er noch sehr klein 

war, bevor ein Stück seines Hüftknochens operativ in seinen Oberkiefer implan-

tiert wurde, hatte er überhaupt kein Kinn. Ihm hing die Zunge einfach so aus dem 

Mund heraus und nichts war darunter, was sie davon abhalten konnte. Zum Glück 

ist es jetzt besser, er kann zumindest essen: (…) und er kann sprechen. Er hat zu-

dem gelernt, den Speichel zu kontrollieren, der ihm früher immer den Hals 

hinunterlief. Alles das wird als Wunder angesehen. Als er ein Baby war, glaubten 

die Ärzte nicht, dass er überleben würde.“ (S. 111 – 112)

Solche Kinder wie Auggie werden auch heute noch geboren. Sie haben einen genetischen  
Fehler, das sogenannte „Treacher-Collins-Syndrom“ (S. 130). Geistig sind sie völlig normal. 

1. Versucht, euch das Aussehen vorzustellen. 
Wie reagieren Menschen wohl, wenn sie Auggie sehen?

2. Erstellt eine Liste mit Gemeinsamkeiten zwischen ihm und euch. 
Zählt dann Dinge auf, die euch von Auggie unterscheiden. 
Denkt dabei nicht nur an sein Äußeres.
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Hauptsache gesund – mit Handicap

1. Welche körperlichen Handicaps kennst du?

2. Schreibe ein paar Gedanken zum Thema „Hauptsache gesund“ in die Gedankenblase – 
und zwar aus der Sicht eines Menschen mit einem solchen Handicap. 

3. Rafael ist 12 Jahre alt und Rollstuhlfahrer. In einem Internetforum schreibt er 
über seine Erfahrungen. Lest den Forumseintrag und überlegt gemeinsam, 
was Rafael mit den folgenden Sätzen meint:

 a. Die Heilungsgeschichten in der Bibel gehen mir auf die Nerven.
 b. Unsere Körper sollen sich ändern, nicht die Köpfe … 

 ➔ Tipp: Das Gedicht „Der Blinde an der Mauer“ gibt dir einen Hinweis.

Autor Beitrag

Rafael 

● ● ● ● ●

�
Beiträge: 20

Ich bin quasi mit einer Querschnittslähmung geboren, denn ich habe eine  schwerere 
Form der „spina bifi da“. Deshalb sitze ich eigentlich schon seit ich denken kann 
im Rollstuhl. Die Leute sagen dazu, ich hätte eine Behinderung oder ein Handicap. 
Da haben sie wohl recht: Ich kann nicht laufen. Und ich bin oft auf die Hilfe anderer 
 angewiesen. 
Dafür kann ich andere Sachen gut. In meiner Klasse bin ich zum Beispiel der  Beste 
im Rechnen. J  Also helfe ich meinem Freund Leander, wenn ich früher mit den 
 Aufgaben fertig bin. Der braucht immer etwas länger, und dann verrechnet er sich 
auch noch. Behindert fi nde ich das aber nicht! Oder beim Basketball. Da werfe ich  die 
meisten Körbe. Haben die anderen vielleicht ein Handicap? Auf die Idee ist wohl noch 
keiner gekommen. 
Wenn ich mir dann die Werbung so anschaue, kann ich nur staunen. Gelten denn 
nur schöne, gesunde, körperlich unversehrte Menschen als „normal“? Die Heilungs-
geschichten in der Bibel sind auch nicht besser. Da werden „Krüppel“, „Lahme“, 
„Blinde“, „Stumme“ durch ein Wunder zu vermeintlich „Normalen“ gemacht, damit sie 
endlich so sein können wie die anderen. Unsere Körper sollen sich ändern, nicht die 
Köpfe derer, die sich selbst für nichtbehindert halten …

–––––––––––––––

LG Rafael
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Wer ist hier blind?

1. Unterstreiche mit zwei Farben: 
Was wird über den „Blinden an der Mauer“ gesagt, 
was über die vorbeigehenden Menschen?

2. Überlegt gemeinsam: 
 a. Wer ist hier „BLIND“? 
 b. Was heißt „BLIND-SEIN“?

Erich Kästner

Der Blinde an der Mauer

Ohne Hoffnung, ohne Trauer
hält er seinen Kopf gesenkt.
Müde hockt er auf der Mauer.
Müde sitzt er da und denkt:

Wunder werden nicht geschehen.
Alles bleibt so, wie es war.
Wer nichts sieht, wird nicht gesehen.
Wer nichts sieht, ist unsichtbar.

Schritte kommen, Schritte gehen.
Was das wohl für Menschen sind?
Warum bleibt denn niemand stehen?
Ich bin blind, und ihr seid blind.

Euer Herz schickt keine Grüße
aus der Seele ins Gesicht.
Hörte ich nicht eure Füße,
dächte ich, es gibt euch nicht.

Tretet näher! Lasst euch nieder,
bis ihr ahnt, was Blindheit ist.
Senkt den Kopf, und senkt die Lider,
bis ihr, was euch fremd war, wisst.

Und nun geht! Ihr habt ja Eile!
Tut, als wäre nichts geschehen.
Aber merkt euch diese Zeile:
„Wer nichts sieht, wird nicht gesehen.“
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Heil werden – Wie geht das?

1. Lies die Geschichte von der Heilung eines Taubstummen genau.

2. Unterstreiche alle Verben, die die Handlung Jesu und des 
Taubstummen wiedergeben, und trage sie in die Tabelle ein.

Mk 7,32 – 37 Die Heilung eines Taubstummen
32 Und sie brachten zu Jesus einen, der taub und stumm war, und baten ihn, 
dass er die Hand auf ihn lege. 33 Und er nahm ihn aus der Menge beiseite und 
legte ihm die Finger in die Ohren und berührte seine Zunge mit Speichel und 
34 sah auf zum Himmel und seufzte und sprach zu ihm: Hefata!, das heißt: 
Tu dich auf! 35 Und sogleich taten sich seine Ohren auf und die Fessel 
seiner Zunge löste sich, und er redete richtig. 36 Und Jesus gebot ihnen, sie 
sollten es niemandem sagen. Je mehr er’s aber verbot, desto mehr breiteten 
sie es aus. 37 Und sie wunderten sich über die Maßen und sprachen: Er hat 
alles wohl gemacht; die Tauben macht er hörend und die Sprachlosen redend.

Was Jesus tut … Was der Kranke tut …

Er Er

3. Der zentrale Satz lautet: „Tu dich auf!“
 Überlegt gemeinsam: Wie könnte diese Aufforderung gemeint sein? Notiere.
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Krank sein – Wie fühlt sich das an?

1. Lies Psalm 6. Unterstreiche alle Ausdrücke, die die Situation des Sprechers 
zum Ausdruck bringen.

2. Stelle dir vor, du wolltest jemandem von der Krankheit des Beters erzählen. 
 Was würdest du in deinen eigenen Worten über das Leid dieser Person sagen?

Psalm 6   
3 HERR, sei mir gnädig, denn ich bin schwach;
heile mich, HERR, denn meine Gebeine sind erschrocken
4 und meine Seele ist sehr erschrocken.
Ach du, HERR, wie lange!
5 Wende dich, HERR, und errette mich,
hilf mir um deiner Güte willen!
7 Ich bin so müde vom Seufzen; 
ich schwemme mein Bett die ganze Nacht
und netze mit meinen Tränen mein Lager.
8 Mein Auge ist trübe geworden vor Gram
und matt, weil meiner Bedränger so viele sind.
9 Weichet von mir, alle Übeltäter;
denn der HERR hört mein Weinen.
10 Der HERR hört mein Flehen;
mein Gebet nimmt der HERR an.

3. Überlege dir, wie die Beter der Texte Gott erfahren oder was sie von ihm erwarten.
 Fertige eine kleine Skizze an oder zeichne ein Symbol, das diese Gottesvorstellung 
 zum Ausdruck bringt.

Psalm 41  
2 Wohl dem, der sich des Schwachen annimmt! Den wird 
der HERR erretten zur bösen Zeit. 3 Der HERR wird ihn 
bewahren und beim Leben erhalten und es ihm lassen 
wohlgehen auf Erden und ihn nicht preisgeben dem Willen 
seiner Feinde. 4 Der HERR wird ihn erquicken auf seinem 
Lager; du hilfst ihm auf von aller seiner Krankheit. 5 Ich 
sprach: HERR, sei mir gnädig! Heile mich …
 

Psalm 30
3 HERR, mein Gott, als ich schrie zu 
dir, da machtest du mich gesund.

Psalm 147
3 Der Herr heilt, die zerbrochenen Her-
zens sind, und verbindet ihre Wunden.

Mein Bild:
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Gesundheit in der Werbung

1. Suche zu folgenden Slogans (Werbesprüchen) ein passendes Bild. Klebe oder 
zeichne es in die entsprechenden Kästen. Es muss nicht das der Werbung sein. 

2. Erfinde zwei eigene Plakate für Produkte, die mit Gesundheit werben. 
Nutze die zwei freien Felder für deine Bilder und Slogans. 

„ Weil Gesundheit auch Hautsache ist.“ 
(Pfl egeprodukt, Vichy)

„ Gesundheit ist schön.“ 
(Pfl egeprodukt, Vichy)

„ Actimel activiert Abwehrkräfte.“ 
(Joghurt)

„ Damit Sie auch morgen noch 
kraftvoll zubeißen können.“ (Zahnpasta)

„ Bitte bleiben Sie gesund!“ 
(Gesundheitsprodukt, Abtei)

„ Der gesunde Start in den Tag.
So wichtig wie das tägliche Brot.“ (Saft, Hohes C)

3. Benenne und unterstreiche in jedem Slogan das zentrale Schlagwort.

4. Suche eine Werbeanzeige aus der Zeitung oder dem Internet und schreibe auf, 
was sie bei dem Leser bewirken will und wie sie dabei vorgeht.
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Hauptsache gesund – Was heißt das?

1. Gesundheit, Heilung und Wohlergehen gehören zu den menschlichen 
Grundsehnsüchten. Lies dazu Sprichwörter aus aller Welt:

2. Wähle dir eine Aussage aus und versuche, ein Beispiel zu finden, um sie zu erklären.

3. Besprecht eure Einzelergebnisse in der Gruppe und vergleicht die Sprichwörter.

4. Zeichne ausgehend von den Sprichwörtern kleine Bilder:

Kranksein ist wie … Geheilt werden ist wie …

1 „Die Zeit heilt alle Wunden.“
aus Deutschland

2 „Der Gesunde hat viele  Wünsche, 
der Kranke nur einen.“

aus Indien

3 „Wer andere erheitern kann, 
ist von Natur aus Arzt.“

aus Griechenland

4 „Man kann den Körper nicht ohne die Seele heilen 
und die Seele nicht ohne den Körper.“

aus Griechenland

5 „Ein gesunder Bettler ist 
glücklicher als ein kranker König.“

aus Frankreich

7 „Wer Krankenbesuche macht, 
sollte vor allem ein gutes Gespräch mitbringen.“

unbekannt
6 „Gesundheit ist wie Salz: 

Sie wird erst bemerkt, 
wenn sie fehlt.“

aus Italien
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